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Gedanken ZU Fest des Bonifatius
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„KIin Benediktiner, eın ngelsachse, eın Mannn aus einer fernen Zeıit ist
ZU Apostel der Deutschen geworden. Was konnte das edeutfen Iüur uns

1er und heute?
weıß NUuL, W1ıe M1r el geht MU. also zunAäachst VO  ; MI1TL reden
finde mich VOTL, 1er un: eute als einer, der sehr deutlich empfindet

die Realıtäten, die ih: herum SINd un die ın ıihm SiNd, un: die mich
1Ur oft lassen da kommst du doch gar nıcht dagegen Da
kannst du nichts dagegen machen. Die Realıtäten sind art un SINd, W1e
S1Ee SINd. Und da 1st nicht daran rütteln 1n mich VOTL als eiıner,
der sich ausgeliefert viele Gotter un Götzen, die miıich sehr stark
erfahren lassen diejenigen, die ın dileser Welt das en aben, S1iNd stark

mich VO  5 ihnen korrumpiert, ich u  e, WI1e S1Ee 1imMmMer HE  ar Ge-
walt ber miıch erringen suchen. In all dem eriahre ich mich als einer,
der sich WIlLL, der nicht blöd astehen WIL, der iıcht 1n Ge-
fahr geraten WILL, ausgelacht werden VO  - denen, die besser W1S-
SCTI), WwW1e zuzugehen hat 1n dieser Welt möchte nıcht anders sSenıin.

möchte nicht herausragen. möchte icht irgendeine Idee aben,
ber die andere die Nase rümpfien. versuche, em entgehen, W as

schwier1g 1st. versuche, das arte vermeiliden. versuche, miıich
VOL jenen drücken, die harte Fragen tellen. gehe Lieber denen,
bei denen meine TOMMeN Sprüche vielleicht noch eLIwas nutzen. Vor de-
NeEN, die anders SINd, die ungläubig sind, die Atheisten SINd, die säkuları-
siert sind, hüte ich mich.
So also komme ich mM1r VOL. Und NU. steht der hl Bonifatlius, der Apostel
Deuts:  ands da, und ich soll EeLWAS VO.  5 ihm lernen. In ihm JlınM ich etwas,
W 3as vermutlich bel en Ordensstiftern geWweSecnN 1st, W as ın den Regeln
unserTrer en deutlich zutage FE  2 nämlich den missionarischen
Geist Bel Bonifatıus, bei unseren Ordensstiftern, 1ın uUNnseTenNn Ordens-
regeln, da ist 1eSs do  < mi1t Händen greifen, da ist Schwung, da ist
Kraft, da ist Elan 1ese Großen kennen sehr wohl die Realitäten, die sS1e
umgeben S1e kennen die Götzen un! die Ötter, die sS1e gefangennehmen
wollen, alle ganz Sie wIissen, W as das 1StT, diese ersuchung, sich
aNnNzupassSecnN. S1e w1ıssen auch, W as das 1St, immer 1LUFr bei den Kigenen
Seın un sich nıcht hinaus enen, die Christus noch icht
kennen. Und trotzdem sS1e! WITLC en do  2 einNne eSs:! erzäh-
len Wır en doch berichten VO  5 einem Sleg, der die Welt über-
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wunden hat Sollen WI1Tr uNns enn da verkriechen 1ın unseTell Löchern? Was
sollen WITr ennn da immer daß die Realıtaten staärker sind? Was sol-
len WI1TLr enn mer herumjammern? Was sollen WI1TLr uNs ennn 1ImMmMer
ausliefern diese Götzen? Haben WI1T ıcht Christus qauf NSEeIeL Seite?
Und ist das icht einer, den WI1Tr er Welt verkündigen aben, obD g_
en oder ungelegen?

wünsche MIr also, daß ich VO nl Bonifatlius, VO unseren rdensgruün-
dern, wieder eiwas lerne VON diesem Gelst des Missionarischen. Von die-
SCIN Geilst, der nıicht bel sich selber bleibt, der sich icht zufriedengi1ibt
mi1t dem, W 9as schon hat, un der nıcht immer wlieder 1Ur die beseel-
SOTgertT, die SOW1eS0 schon Von en Seiten beseelsorgert werden. Sondern,
der hinausgeht, der wachsen WIll1, der ın allen Menschen Gestalt gewiınnen
will, auch be1 denen, die T1STUS noch icht kennen, die ih: schon wieder
verloren aben, die uninteressilert SINnd oder die OChMUut1 U eın Ia
cheln übrig en TÜr das, W as ıll möchte SEeTN, daß WITr mM1S-
sionarısch Sind, daß WI1TLr  «Q} eLWwas VO  . dieser ra VO  5 diesem Schwung ha-
ben, der Bonifatıius beseelt hat Metz hat uUunNns ja ohl auch 1Ns Stamm-
buch eschrieben, daß die heutige e1t eine eıt der en se1ın könnte,
WeN WITLr VO  5 dieser missionarischen Krafit beseelt wären, die daraus
lebt, T1STIUS verkundı1ıge: Nnsere e1t braucht den missionarischen
e1s
Das ist das eiıne. Das andere: Wenn ich aut diesen Benediktiner, ngel-
sachsen, den Mann Aaus ferner Ze1it schaue, der der Apostel der euts:!  en
geworden 1St, un! mich dagegen halte, ann muß ich en. ich bın eın
ensch, der immer wieder In Stagnation geräft, der iıcht vorwärts geht,
sondern stehen bleibt. entdecke mMmıch als einen, der immer 1913  e ab-
gestumpft WITrd, anstatt staunen. weıiß, W as Resignation 1St, W as

Müdigkeıift, W as Kleingläubigkeit ist weiß, W a> un: 1st vermute,
daß ich el nıcht 1Ur VvVon M1r spreche, sondern auch VO.  n nen

Bonitfatius War nicht 1Ur missionarisch, nach außen gewandt Er War auch
reformerisch, nach innen Er ist 1ın eine eıt geraten, die erstie
der Christianisierung 1n Deutschland schon vorbel Wal, die iroschotti-
schen Mönche schon Werk SECWESCH un! inzwischen schon
wieder die Stagnation eingeiretien WAar. Wo wieder niedergegangen WarL,

die eigenen Interessen uberhan:ı S hatten, sSa. Sanz
Christ Seın ann INa.  . NUur, wenn INa. tändig ın der Reform bleibt

Er hat reformiert un! das mag eine außere Komponente eın indem
Bistümer und Klöster gründete, aber, W as el dahintersteht, das ist

Reform der Herzen.

Er War einer, der wußte der ensch muß eın eın Mensch des W andels,
nämlich eın ensch, der sich tändig NEeUu bekehrt, der sich icht einredet,

hätte schon es un! wüßte schon mıit allem, WwWI1e gehen habe,



un! dessen Urteile schnell Vorurteilen werden, der verhärtet ist.
un! der sich icht mehr andern anl Was wollte, Menschen des
W andels, Menschen der Bekehrung
Und wohin reformieren wollte, das Waäal., wollte Menschen der KI1r-
chentreue Es kam nıcht VO  5 ungefähr, daß starken Kontakt mıit Rom
gehalten hat Er wollte damıt zeigen, daß iıcht genügt, ın irgendwelchen
partikularistischen oder provinziellen Interessen Christentum en
Ks muß die Einheit da Se1iN, die Verbindung mi1t dem Haup(t, d1e Treue ZIURE

Kirche, die mehr ist als kleine Kirchturmpolitik
Bonifatius wollte Menschen, die da SINd {Ur andere. Kgolsten, die dauernd
U  H sich selbst kreisen, die hat damals gegeben, auch unier
den Priestern. Und die g1bt heute mehr als EKgoisten brauchen
WITL nicht, VO  ® denen en WITLr Wır brauchen Menschen, die für
andere da SiNd. Das 1st Reform
Und wußte WI1TLr brauchen Menschen, die für ott da SINd, die e1INe Per-
spektive aben, die die Dıinge eINZUOorchnen wI1ssen, die Erfahrung aben,
daß e1INes wichtig ISte das eich Gottes und sSselne Gerechtigkeit Und alles
ist 1MmM erglei azu nichtig. Gott zuerst un ott VOTLT em und Gott ınV S in O aa e aı a allem, das War die Reform, die wollte Ist 1eSs T  — eLwas iür Menschen
VOoNn damals? Bräuchten VW diesen Apostel VO  ; Deutschland nicht auch
heute?

wünsche M1r sehr, daß WITL Menschen dieser Reform werden. WırS z a ı a n M d a befassen uUuNSs ın diesen agen mi1t der ormatılo, mıiıt der Ausbildung.
glaube, Reform ist nicht 1Ur etwas, W as WI1TLr uNnseren JjJungen Mitbrüdern
bringen und predigen mMuUusSsen glaube, WITr mussen uns allererst
selber reformileren.

Missionarisch se1in, reformerisch SE1IN: könnte 1eSs eLIWwas se1n, W as eutie
den Orden gut anstünde? Lassen S1e unNns m1ıteinander dilesen Weg gehen
Dazu verhelie uns Gott, der ater, der Sohn un! der Heilige Geist Amen  .“
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